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V

Geleitwort

Die Rehabilitationswissenschaften und das Wissen über posturale Kontrolle haben sich seit 
der letzten Auflage dieses kreativen klinischen Buchs im Jahr 2003 wesentlich erweitert. Er-
gebnisse aus der Forschung haben zwei wichtige Aspekte herausgearbeitet:

Haltungsreaktionen erfordern eine koordinierte Verbindung zwischen Rumpf und Extre-
mitäten, und die Tiefensensibilität ist elementar für die Haltungskontrolle.

Diese beiden Punkte sind in jede Ballübung, die in diesem Buch dargestellt ist, integriert.
Bislang hat der Therapeut Bewegungen auf dem Ball zur Mobilisation und/oder Stabilisa-

tion von Wirbelsäule und Extremitäten genutzt. Vielleicht sollte dem Aspekt des Haltungs-
trainings größere Bedeutung beigemessen werden, besonders für Menschen mit neurologi-
schen Behinderungen.

So schulen z.B. die beiden »Hula, Hula«-Übungen Bewegungen der Lendenwirbelsäule. 
Gleichzeitig fördern sie koordinierte Bewegungen zwischen unterer Extremität und Rumpf. 
So wird sichergestellt, dass der Körper auf dem Ball bleibt. Zudem leiten die aktiven Becken- 
und Wirbelsäulenbewegungen einen propriozeptiven Input in die Rumpfmuskulatur. Für 
Menschen mit eingeschränkter Gleichgewichtsreaktion sind diese Bewegungen einfach zu 
trainieren.

Einen höheren Anspruch an die Koordination zwischen Rumpf und gleichseitigem Arm/
Bein stellt die Ballübung »Der Salamander«. Dieser hat die lateralflexorische Mobilisation und 
Aktivierung der Wirbelsäulenmuskulatur zum Ziel. Die raschen seitlichen Bewegungen be-
deuten einen intensiven propriozeptiven Input in Rumpf und Extremitäten. Auch hier scheint 
es, dass zusätzlich zu Mobilisation und Stabilisation auch ein Haltungstraining stattfindet.  
Es wäre wünschenswert, dass Wissenschaftler ein untersuchbares Paradigma für ein Balance-
training mit den in diesem Buch dargestellten Bewegungssequenzen entwickeln. 

Die Ballübungen, die mit sehr guten Aufnahmen dokumentiert werden, fordern eine 
bestmögliche Bewegungskontrolle. Sie umfassen wichtige Muster der Rumpf-/Bein-Koordi-
nation, wie bei der Sitzbalance erforderlich, bis zu anspruchsvollen Bewegungsabläufen, die 
eine rasche, alternierende Koordination zwischen Rumpf und Extremitäten voraussetzen.

Jede Ballübung läuft reaktiv (non-verbal) und spielerisch ab (unstrukturiertes Training). 
Diese Merkmale ermöglichen, dass die beschriebenen Ballübungen vielfältig eingesetzt 
 werden können: Sie dienen der Verbesserung der Balance von gesunden Erwachsenen,  können 
aber auch für das Balancetraining von Menschen mit körperlicher Behinderung genutzt 
 werden.

Besonders erwähnenswert ist der Versuch in dieser Neuauflage, die Anpassung von Be-
wegungssequenzen für Menschen mit neurologischen Behinderungen aufzuzeigen. Soweit 
mir bekannt, ist dies das erste Buch mit Ballübungen, das solch wichtige Ergänzungen für die 
klinische Rehabilitation enthält. Den Autoren ist für dieses klar geschriebene, schön  illustrierte 
und gründlich analysierte Werk zu gratulieren.

Dieses Buch sollte im Bücherregal aller Rehabilitationstherapeuten auf der ganzen Welt 
stehen.

Susan Ryerson PT, ScD
Research Scientist, National Rehabilitation Hospital, Washington, DC
Owner, Making Progress, Adult Neurologic Rehabilitation
Senior Instructor, International Bobath Instructors Training Association
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Foreword

In the years since the publication of the former edition of this creative clinical book, rehabili-
tation science has greatly increased our knowledge of postural control. Research findings have 
identified two important elements.

First, postural responses require a coordinated link between the trunk and the extremities. 
Second, proprioception is thought to be an essential underlying element of postural control. 
These elements are an integral part of each of the ball movements included in this new edition.

While clinicians have routinely used movements on the ball for mobilization and/or sta-
bilization of the spine and extremities, it may be the postural retraining aspect of the therapy 
that is of utmost importance, especially for persons with neurologic impairments. For exam-
ple, the basic movements in »Hula, Hula« provide mobilization to the lumbar spine, but they 
also require coordinated movements between the lower extremity and the trunk to keep the 
body on the ball. Simultaneously, these active pelvic and spinal movements result in increased 
proprioceptive input from the trunk musculature. For people with impaired basic balance 
responses, the two postural elements are retrained during this simple movement.

At the more advanced end of the spectrum, »Der Salamander« movements focus on lat-
eral spinal mobilization and activation, but the movement also requires a high degree of 
 coordination between the trunk and ipselateral arm and leg. Strong proprioceptive input  
from both the trunk and extremities occurs during the fast lateral movements. Again, it 
 appears that postural retraining, in addition to mobilization and stabilization, may be taking 
place. One hopes that researchers will create a researchable paradigm for balance retraining 
using the sequences found in this new edition.

The ball routines, documented with excellent photographic sequences, span the continuum 
of control, ranging from the basic trunk/leg coordinated control patterns that allow balance 
in sitting to advanced patterns requiring rapid coordination of the trunk with alternating 
extremities. Each of the ball sequences occurs with automaticity (non-verbal) and playfulness 
(unstructured exercise). These features allow the movements on the ball described in this book 
to be of use along the entire continuum of health: from improving balance in the healthy adult 
person to retraining basic balance responses in people with medical impairments.

A notable feature of this new edition is the inclusion of movement sequences for people 
with neurologic impairments. To my knowledge, this is the first ball movement book which 
has made this important addition to clinical rehabilitation. The authors are to be congratulated 
for producing such a clearly written, beautifully illustrated, and deftly analyzed work. This 
book should be a staple in the library of rehabilitation therapists worldwide.

Susan Ryerson PT, ScD
Research Scientist, National Rehabilitation Hospital, Washington, DC
Owner, Making Progress, Adult Neurologic Rehabilitation
Senior Instructor, International Bobath Instructors Training Association



VII

Vorwort zur 5. Auflage

In der Überarbeitung der 5. Auflage des Ballbuchs wurde die übersichtliche Darstellung, der 
knapp gefasste Analysetext und die prägnanten Abbildungen aus der 4. Auflage übernommen, 
die damals in Zusammenarbeit mit Frau Ulrike Rostin und Sigrun Sievert erarbeitet worden 
sind. Neu ist der Fokus auf die Vermittlung der Ballübungen.

Warum sind Ballübungen so motivierend?
Der Lernprozess ist dynamisch und individuell und wird stark durch die Interaktion  

von Therapeut und Patient geprägt. Form und Farbe des Balls wecken Bewegungsfreude. Die 
Ballübungen sind eine Herausforderung an die Bewegungsfähigkeit und das Reaktionsver-
mögen des Patienten.

Die damit verbundenen Emotionen wirken sich positiv auf das Lernen aus, und der Ball 
kann zwischendurch als Sitzgelegenheit benutzt werden. Ein so in den Alltag übertragenes 
Lernen bewirkt mehr oder weniger bleibende Veränderungen im Bewegungsverhalten. Wenn 
der Ball als »Stuhl« genutzt wird, ist zu bedenken, dass er eine mobile Unterlage darstellt. 
Seine Rolltendenz löst ständige tonische Veränderungen aus. Daher ist er als permanente 
Sitzgelegenheit nicht geeignet.

Genau diese Rolltendenz wird aber in der Bewegungstherapie genutzt, da die mobile 
 Unterlage permanent Balancereaktionen fordert. Die Ballübungen eignen sich hervorragend, 
um Bewegungen reaktiv im Sinne einer Gleichgewichtsreaktion hervorzurufen und dadurch 
ein ökonomisches Bewegungsverhalten zu schulen. Das Buch soll auch in seiner neuen Fas-
sung Therapeuten und Patienten weiterhin anregen, den Ball in der Prävention und in der 
Therapie zum Lehren und Lernen von Bewegung zu nutzen.

In Kapitel 1 hat Tiziana Grillo, als Erstautorin, einen Beitrag zu den Ballübungen aus dem 
Blickwinkel des motorischen Lernens und der motorischen Kontrolle geschrieben. Der Leser 
findet konkrete Hinweise, wie das Erlernen der Übungen durch Prinzipien des motorischen 
Lernens unterstützt werden kann.

Wesentliche Erkenntnisse für die Bewegungsinstruktion ziehen sich wie ein roter Faden 
durch das Buch. Instruktionsinhalte, die die Aufmerksamkeit des Übenden auf den externen 
Fokus lenken, sollten, wenn immer möglich, in die Bewegungsvermittlung aufgenommen 
werden. Sie erleichtern nicht nur das Erlernen der Übung, sondern erhöhen auch die Chancen, 
dass sie ins Bewegungsrepertoire des Übenden aufgenommen werden. An dieser Stelle danken 
wir Tiziana Grillo auch für die Durchsicht aller Instruktionsbeispiele und ihren wertvollen 
Ergänzungen. Fettgedruckte Textteile in den Übungsanleitungen weisen auf zentrale  Elemente 
der Bewegungsinstruktion hin. Ein Fallbeispiel illustriert die klinische Umsetzung einiger 
Elemente des motorischen Lernens.

Faszinierend ist, dass Kerngedanken der FBL (bildhafte Bewegungsinstruktion oder  
die für sie typischen, kuriosen Übungsnamen) wie sie bereits in den 70- und 80-iger Jahren 
von  Susanne Klein-Vogelbach beschrieben wurden, heute wissenschaftlich untermauert 
 werden können. Die Quellenverweise am Ende des Kapitels ermöglichen dem Leser, aufge-
griffene Themen aus dem Bereich des motorischen Lernens und der motorischen Kontrolle 
zu vertiefen.

In Übereinstimmung mit dem Buch »Therapeutische Übungen« (Spirgi 2012) ist in Ka-
pitel  2 eine Einführung zum funktionellen Training ins Buch aufgenommen worden. Be-
schrieben wird speziell die Charakteristik des reaktiven Trainings bei den Ballübungen. Ka-
pitel 3 umfasst das Analysekonzept, das sich nicht wesentlich verändert hat. Konkrete Beispie-
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le erleichtern dem Leser das Verständnis der Analyse, die die Grundlage für eine differen zierte 
Bewegungsschulung ist.

Die Ballübungen sind entsprechend den angestrebten Zielen in Teil B und Teil C unterteilt. 
Teil B enthält Übungen, die die dynamische Stabilisierung der Brustwirbelsäule und die po-
tenzielle Beweglichkeit des Beckens fördern. Neu eingefügt wurde die Übung »Die Seejung-
frau«. Kapitel  4 verdeutlicht, gestützt auf aktuelle Literatur, die therapeutischen Ziele von 
Teil B. In Teil C findet der Leser in Kapitel 19 klinisch orientierte Überlegungen zum Training 
der unteren Extremitäten. Die Ballübungen von Kapitel 20 bis 25 fokussieren sowohl auf Mo-
bilisierung der Hüftgelenke als auch auf die Beinachsenbelastung.

Das Bewegungsproblem des Patienten entscheidet, welches Ziel zu erreichen ist und 
 welche Ballübungen in Frage kommen. Kapitel 26 gibt einen Überblick über die wesentlichen 
Lernziele der verschiedenen Übungen. Die Auflistung erlaubt es dem Therapeuten, rasch 
diejenigen Übungen herauszusuchen, die sich am besten für die Situation des Patienten 
 eignen.

Zu jeder Übung sind im Abschnitt »Hinweise für den Therapeuten« Hilfestellungen  
und Anpassungen beschrieben und mit neuen Abbildungen illustriert. Diese erleichtern dem 
Therapeuten, dem Patienten möglichst rasch einen therapeutischen Bewegungsablauf so bei-
zubringen, dass er sein Lernziel erreichen kann. Die präzise Ausführung der Ausgangsstellung 
und des Übungsablaufs in einer individuell angepassten Form macht den therapeutischen 
Erfolg aus. Um möglichst realitätsnah zu sein, wurden die Aufnahmen mit einem Modell 
gemacht, das die Übungen am Tag der Aufnahmen gelernt hat. Therapeutin und Übende 
haben diese Herausforderung hervorragend gemeistert.

Die DVD beinhaltet das Video »Ballgymnastik« mit den Originalaufnahmen mit Susanne 
Klein-Vogelbach. Darauf ist zu sehen, wie Susanne Klein Vogelbach in ihrer kunstvollen 
 einmaligen Art die Ballübungen vermittelt; dies wird durch die originale Vertonung unter-
strichen.

Die FBL-fachspezifischen Begriffe, die Susanne Klein Vogelbach dabei z.T. verwendet, 
sind im Buch durch allgemeine Terminologie der Physiotherapie angepasst worden. Im Vor-
spann des Films werden diese Begriffe erläutert.

Die Filmsequenzen ermöglichen dem Zuschauer, die Modellform einer Übung rasch  
zu erfassen. Besonders der Aspekt der Dynamik, das angestrebte Bewegungstempo und  
der Rhythmus, die Schlüsselaspekte der Ballübungen, können so vermittelt werden. Zudem 
fördert das richtige Erfassen des Bewegungstempos die Qualität der Bewegungsausführung 
und das Einprägen eines Bewegungsablaufs.

Auf der DVD wurden zusätzlich zu allen Übungen Handouts in PDF-Format erstellt, die 
ausgedruckt und individuell ergänzt werden können. Darauf sind die wichtigsten Punkte zur 
Übung zusammengefasst, eine Strichzeichnung unterstützt die visuelle Erinnerung an die 
Übung. So kann der Therapeut ein Heimprogramm für den Patienten zusammenstellen, das 
genau auf dessen Bedürfnisse abgestimmt ist.
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4 Kapitel 1 · Einführung

1
Ballübungen integrieren unzählige Aspekte des Be-
wegungsrepertoires eines Menschen und bewirken 
einen besonderen Lernprozess:

 4 Einerseits gilt es, das Gleichgewicht auf dieser 
ungewohnten und labilen Sitzgelegenheit zu 
finden und bei komplexen Bewegungsabläufen 
zu halten.
 4 Andererseits ermöglicht der Ball, Aspekte aus 

dem motorischen Lernen und der motori-
schen Kontrolle zu integrieren, z.B. die Len-
kung der Aufmerksamkeit auf einen externen 
Fokus bei der Instruktion, spezielle Feedback-
formen oder das Nutzen physikalischer Eigen-
schaften des Balls als Kontrollvariable.

Eine Übersicht ausgewählter Faktoren, die das Er-
lernen von Bewegung beeinflussen, findet der Leser 
in Grillo (2007). 

In diesem Kapitel wird das Erlernen der Ball-
übungen mit aktuellen Forschungsergebnissen über 
das motorische Lernen sowie die motorische Kont-
rolle verknüpft.

1.1 Ballübungen aus Sicht  
des motorischen Lernens

1.1.1 Zusammenhang zwischen 
 Orientierungs- und motorischer 
Handlungsfähigkeit und Lernen

Das Erlernen von Bewegung ist ein Erlebnis, dem 
sich jedes Individuum unabdingbar aussetzt, dient 
es doch der Interaktion mit der Umgebung und der 
Erfüllung multipler Aufgaben und Tätigkeiten in 
Beruf und täglichem Leben. In Zusammenhang mit 
dem Erlernen von Bewegung hat Susanne Klein-
Vogelbach bereits 1976 die Bedeutung der Fähigkeit 
des Übenden, sich am eigenen Körper sowie im 
Raum zu orientieren, erkannt (Klein-Vogelbach 
1976). Ergänzend dazu erwähnt Schellhammer 
(2002) die Fähigkeit der motorischen Handlung 
und der zentralen Bewegungsregulation, z.B. die 
Adaptation der Muskelspannung oder die Erhal-
tung des Gleichgewichts. Grundsätzlich sind diese 
Fähigkeiten, neurologische Störungen ausgenom-
men, bei jedem Menschen mehr oder weniger aus-
geprägt vorhanden.

1.1.2 Formen des Lernens

 kExperimentelles Lernen
Das experimentelle Lernen ist eine Form des Ler-
nens, die bei den Ballübungen v.a. zu Beginn des 
Lernprozesses zur Anwendung kommen kann. Der 
Übende testet mittels »try and error« solange neue 
Verhaltensstrategien, bis die erfolgsversprechende 
Variante gefunden ist. Um z.B. den Bewegungsab-
lauf bei der Ballübung »Die Cocktailparty« zu er-
lernen, berührt der Übende aus eigener Initiative 
den Ball beidseits seitlich des Körpers und erleich-
tert sich so die Kontrolle der Ballrollung und das 
Wahren der aufrechten Haltung (.  Abb.  1.1). Bei 
der »try and error«-Strategie vergleicht das Gehirn 
jeden Bewegungsversuch mit der Wunschvorstel-
lung und nimmt aufgrund der Soll-Ist-Differenz 
Anpassungen vor, bis der gewünschte Bewegungs-
ablauf erreicht und nach wiederholtem Üben ein-
geprägt ist.

 . Abb. 1.1 Selbstentwickelte Strategie: Abstützen der 
 Hände seitlich auf dem Ball zur Erleichterung der Kontrolle 
der Ballbewegung und der aufrechten Haltung



15
1.1 · Ballübungen aus Sicht des motorischen Lernens

Hinweise für die Praxis

Der Übende soll neue Bewegungsabläufe auf 
dem Ball »ausprobieren«. 

 4 Bei der Ballübung »Die Cocktailparty« 
 bedeutet dies, dass der Übende entdeckt, 
wie er eine Ballrollung nach hinten aus-
löst, und welche Strategie ihm dabei  
hilft, das Gleichgewicht auf dem Ball zu 
wahren. 

 4 In einem weiteren Schritt experimentiert 
er, den Ball nach hinten/rechts zu rollen, 
und zwar so, dass am Ende der Ballrollung 
nur noch sein rechtes Bein belastet wird. 

Grundsätzlich führt dieses Vorgehen zu lebhaften 
Therapiesitzungen und kann die Geduld von Thera-
peut und Patient herausfordern. Zudem erlaubt die 
aktuelle wirtschaftliche Situation nur wenig Zeit  
für lange Lernprozesse. Hier gilt es zu klären, ob 
sich Lerntyp des Übenden und Lernweise ergänzen. 
Wichtig ist die zu lernende Aktivität:
 4 Ganzheitliche, komplexe Bewegungen brauchen 

mehr Instruktion.
 4 Einfache Bewegungssequenzen sollen mittels 

»try and error«-Strategie (s.o.) erfahrbar ge-
macht werden.

 kLernen über die Anbindung von Inhalten  
an bestimmte Situationen

Eine weitere Möglichkeit des Lernens ist die An-
bindung von Inhalten an bestimmte Situationen. 
Diese Gegebenheiten werden als Assoziationen  
im Gedächtnis zusammen mit einer Bewegungs-
sequenz abgespeichert. So werden beim Priming-
Effekt bestimmte Lerninhalte an zusätzliche In-
formationen geknüpft, Eselsbrücken sind ein be-
kanntes Beispiel. Auch die emotionale Erfahrung 
kann als Eselsbrücke verwendet werden, wenn sie 
an eine Lernsituation gekoppelt ist. Gemäß Mulder 
(2007) werden »emotionale Stimuli besser behalten 
als neutrale Stimuli«. Mulder schlägt vor, »indem 
man das erwünschte Bewegungsverhalten in einen 
emotionalen Kontext bringt, kann man eindeu-
tigere Resultate erzielen als dadurch, dass man Be-
wegungen in einer ziellosen Quasi-Welt ausführen 
lässt«. 

Hinweise für die Praxis

Die Therapie ist eine ernste Sache, welche häu-
fig situationsbedingt in einer »Quasi-Welt«,  
im Therapieraum, stattfindet. Wird es in der 
Therapie lustig, weil z.B. die Bewegung super 
gelungen oder eben nicht gelungen ist,  
kann diese Erfahrung positiv genutzt werden.  
Auch Kontextfaktoren können Anlass zum 
Schmunzeln sein, i.S. von »Wissen Sie noch,  
wie wir da gelacht haben, als plötzlich jemand 
vom Reinigungsdienst begann, von außen die 
Fenster zu reinigen?«, und der Patient wird sich 
beim Üben zu Hause schmunzelnd daran erin-
nern. Auch Fantasienamen und entsprechend 
passende Anleitungen (»Eslein streck Dich!«) 
können die emotionale Verbindung zu einer 
Bewegung erleichtern und gemäß Evidenz das 
Bewegungslernen fördern. 

 kImitierendesLernen
Das imitierende Lernen ist eine erste Form des 
 Lernens, die v.a. von Kindern zum Erlernen von 
Sprache, Mimik und Gestik genutzt wird. Diese 
Lernform kann für das Erlernen der Ballübungen 
eingesetzt werden und gibt dem Übenden eine ge-
nerelle Idee der Bewegung, besonders dann, wenn 
Dynamik das die Bewegung prägende Element dar-
stellt.

Für die Ballübung »Die Schere« demonstriert 
die Therapeutin dem Übenden das Einnehmen der 
Ausgangsstellung, die Ausholbewegung und die 
Landung in Bauchlage auf dem Ball (. Abb. 1.2a-c). 
Das Gelingen dieser Phase hängt von der Dynamik 
der Bewegung ab, welche die Platzierung der Hände 
und des Balls bestimmt. Das Bild des Körpers dient 
als Metapher im Sinn eines horizontal schweben-
den Türmchens (7 Abschn. 1.3.1):

 4 Ist die Ballrollung zu gering, erreichen die 
 Beine nicht die horizontale Ausrichtung.
 4 Ist die Ballrollung zu groß, ist die horizontale 

Lage des Türmchens nicht mehr garantiert.

Um während des Lernprozesses sicher zu sein, dass 
die Startposition korrekt ist, braucht der Patient die 
Bestätigung für den Soll-Ist-Vergleich durch den 
Therapeuten.
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 . Abb. 1.2a-c Imitierendes Lernen bei der Ballübung  
»Die Schere«. a Ausgangsstellung. b Ausholbewegung.  
c Landung in Bauchlage

a

b

c

Hinweise für die Praxis

Stereotypie und monotones Üben werden oft 
belächelt, sowohl im pädagogischen als auch 
im therapeutischen Bereich. Dennoch gilt es zu 
überlegen, wann und wie bestimmte Bewe-
gungen im Gehirn stabiler abgespeichert und 
mittels einer Reiz-Reaktions-Therapiesequenz 
erreicht werden wollen/sollen.

1.1.3 Lernebenen

Schellhammer (2002) definiert zwei Lernebenen, 
welche eng mit den entsprechenden Gedächtnis-
prozessen verknüpft sind:

 4 das implizite, unbewusste Lernen
 4 das explizite, bewusste Lernen.

Motorisches Lernen findet mehrheitlich implizit 
statt, dank intrinsischem, körpereigenem Feedback. 
Die Einnahme der Startposition bei der Ballübung 
»Die Schere« verdeutlicht dies. Beim dritten Ver-
such, die Ausgangsstellung einzunehmen, bestätigt 
der Therapeut explizit: »Ihre Hände sind an der 
richtigen Stelle auf dem Boden gelandet, der Ball  
ist unter der Leistenbeuge, und Ihr Körper ist ein 
perfektes, horizontal schwebendes Türmchen« 
(. Abb. 1.2c).

 kImplizites Lernen
Viele Bewegungen sind aufgrund des frühkind-
lichen Imitationslernens auf implizite Art erlernt, 
z.B. das Gehen, Rad fahren oder die Gestik. Im-
pliziertes Lernen verdeutlicht sich direkt am Er-
gebnis.

 kExplizites Lernen
Andere Bewegungen wie berufliche Handlungen 
(z.B. massieren, Geige spielen) oder Sportarten 
(Skifahren, Tennis spielen) werden explizit erlernt, 
wobei unzählige implizite Aspekte in den Lern-
prozess integriert sind. Explizites Lernen braucht 
ein konkretes Feedback durch die Lehrperson oder 
Therapeutin. So kann das Erreichen eines Bewe-
gungsziels (z.B. auf den Skiern eine Kurve fahren) 
implizit veranschaulichen, welcher Ski für diese Be-


